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Kede von Pfarrer G. Herold.
—

Geliebte in dem Herrn!

nſer Leben währet 70 Jahre, und wenn eshoch

kommt, ſo ſind's 80 Jahre, und wenn'sköſtlich

geweſeniſt, ſo iſtes Mühe und Arbeit geweſen. Der

Mann, denwirheute zuſeiner letzten Ruheſtätte geleiten,

hat jene Zahl, die ja die meiſten nicht erreichen, noch um

mehrere Jahre überſchritten; aber auch bei ihm iſt das Köſt—

lichſte des Lebens Mühe und Arbeit geweſen, Mühe und

Arbeit und — Liebe; odernoch beſſer: Arbeit in Liebe.

Nicht die Gunſt der Verhältniſſe hat ihn emporgehoben,

ſondern eigene Mühe und Arbeit. In dem thurgauiſchen

Städtchen Biſchofszell wurde er am 6. Oktober 1814 als

Sohneines einfachen Bäckers geboren, der daneben zugleich

eine kleine Wirtſchaft betrieb. In St. Gallen lernte er

den Färberberuf und begab ſich dann auf die Wanderſchaft,

den Stab in der Hand und den Sack auf dem Rücken. So

wanderte er mehrere Jahre durch Deutſchland und Frank—

reich, übexall mit offenen Augen die Welt und die Menſchen

betrachtend. Es hat ihm dabei nicht an Entbehrungen ge—

fehlt; aber ſein fröhlicher Humor half ihm darüber hinweg,
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und ſein Ehrgefühl hielt ihn eben ſo ſehr davon ab, zu

fechten, als auch, vom Vater Geld zu verlangen. Erwollte

auf eigenen Füßen ſtehen und ſich ſelber durchhelfen. Die

kleinliche Polizeiwirtſchaft und die ängſtliche Furcht der

deutſchen Regierungen vor den Demagogen (undalsſolche

waren gerade die Schweizer in Deutſchland zum Voraus
verdächtig) machten, daß er etwa mitpolizeilichem Laufpaß

reiſen mußte; aber noch im Alter erzählte er gern davon,

wie es ihm gelang, die Polizei zu überliſten. — Nachdem

er einige Zeit in Ettlingen bei Karlsruhegearbeitet, ließ er
ſich mit ſeiner jungen Frau, der Schweſter eines nord—

deutſchen Handwerksgenoſſen und Freundes, in Winterthur

nieder und übernahm die „Schleife“. Er hatſehr klein

angefangen; und manche Jahrehindurch hatte er mit Sorgen

und finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen, bis es ihm

endlich gelang, ſein Geſchäft zu immer größerer Blüte zu

bringen. Und als er dann, nach 40 Jahrenangeſtrengter

Tätigkeit, ſeinen Söhnen dieſes Werk ſeines Lebens über—

gab und ſich zur Ruhe ſetzte, war er noch zu lebhaften

Geiſtes, umſich der wirklichen beſchaulichen Ruhe hinzugeben.
Seine alte Liebe zur Landwirtſchaft, die er nebenbei ge—

pflegt hatte, kam nun voll zur Geltung, und im Schloſſe

Gachnang und den dazu gehörenden Gütern fand er den

Boden für neue Gedanken und Unternehmungen. Die Sorge
für dieſes Kind ſeines Alters nahm ihn manchen Tag in

Anſpruch, bis er bei ſtets abnehmender körperlicher Kraft

und Beweglichkeitimmer mehr andern Augen und andern
Händen die Arbeit überlaſſen mußte. —

In dieſen äußeren Rahmen hat der Entſchlafene einen

reichen Inhalt hineingearbeitet. Zunächſt war es ihm, dem

die Schule in ſeinen Jugendjahren wenig genug geboten

hatte, dringendes Bedürfnis, ſich eine umfaſſende Bildung

anzueignen. Er, der das, was man ſo Vergnügungen zu
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nennen pflegt, auf der Seite liegenließ, ſuchte durch eifriges

Leſen ſein Wiſſen auszudehnen und zuvertiefen. Nichts

Menſchliches war ihm fremd, und das Menſchenleben war

ihm derintereſſanteſte aller Gegenſtände. Darum warf er

ſich beſonders auf geſchichtlicheund namentlich biographiſche

Werke; undnoch inſeinenletzten Lebensjahren, als das getrübte

Augenlicht ihm das Leſen unmöglich machte,erfreuteſich

ſein reger Geiſt an dem Leben und den Reden des edlen

Patrioten Landammann Heer von Glarus, die er ſich vor—

leſen ließ. Daneben warenihmeinebeſondersgeſchätzte

geiſtige Nahrung diejenigen Schriften, in denen große religiöſe,

ſittliche und philantropiſche Fragen mit Gründlichkeit und

Freimut behandelt wurden. Diebeiden edeln, frommen und

freien Amerikaner Channing und Theodor Parker zogen ihn

vor Allem an, und namentlich desletztern herrliche Gedanken

wurde er nicht müde in ſeinen Geſprächen zu wieder—

holen. So baute er ſich durch Lebenserfahrung, Lektüre und

Nachdenken die religiöſe Welt- und Lebensanſchauung aus,

die den Mittelpunkt ſeines Weſens ausmachte. Während

Andere mit den Jahrenkonſervativer zu werden pflegen,

wurde er in ſeinen Anſchauungen immer freier. Alle

Schablone, vor Allem in religibſen Dingen, war ihm ver—

haßt; und je mehr es ihm zur Gewißheit wurde, daß der

Geiſt es iſt, der lebendig macht, deſto freier ſtand er über—

lieferten Lehren gegenüber, deſto freier und unbefangener

verkehrte er aber auch mit Solchen, die auf ganz andern

religibſen Standpunkten ſich befanden. Wo er nur die Ge—

memeinſchaft des Geiſtes, das gleiche Streben, etwas Gutes

zu wirken, herausfühlte, da reichte er gern die Hand zum

geiſtigen Bunde. Nicht die Form der Dogmatik, ſondern

die Wärmedesreligibſen Gefühls, die Lauterkeit des Strebens

und die Bewährung des Glaubens durch die Liebe warfür

ihn das Weſentliche und Entſcheidende.
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Aus dieſer Quelle gewannſeinbegeiſterter Idealismus

ſtets neue Nahrung. Ertrug einen unzerſtörbaren Glauben

an die Macht der Wahrheit und der Liebe in ſich. Das

waren ihmnicht bloße Worte, mit denen ſich die Menſchen

ja gerne ſchmücken; ſondern es waren ihm reale Dinge,

Lebensmächte, auf die man bauen, die man als Haupt—

faktoren in die Rechnungeinſetzen kann, für die man auch

leben kann und ſoll. Und mit dieſem Glaubenhing ſein unver—

wüſtlicher Optimismus zuſammen. Erlag ja zumTeilinſeiner

ſanguiniſchen Natur; aberſeine religiöſe Ueberzeugung gab ihm

erſt das rechteFundament. Darumerkannteer in den Menſchen

ſo gerne das Gute an und hoffte das Beſte; darumließ er

ſich nicht verbittern und verſtimmen; darumſchaute er auch

in den ſchweren Tagen immer wiedergetroſt in die Zukunft

und trug ein lebendiges, frohes Gottvertrauen in ſeiner

Seele. Undauch dieſes Gottvertrauen war ihmnicht blos

ein Wort, ſondern eine Kraft, die ihmdie nötige Feſtigkeit

in den Wechſelfällen des Lebens gab.

Er konnte nicht anders als ein Freund desFortſchrittes

ſein. Darumbeteiligte er ſich auch mit allem Eifer an

allen fortſchrittlichen Beſtrebungen und Bewegungen,ſo auch

an jener großen demokratiſchen Bewegungderſechziger Jahre.

Aber der wahre Fortſchritt war ihm nurder, welcher mit

der ſittlichen Förderung und Neubelebung des Volkes zu—

ſammenhing, welcher eine Mehrungderſittlichen und reli⸗

giöſen Kräfte herbeiführte. Und auch nur der, welcher ge⸗

eignet war, das Loos der Menſchen, beſonders der Schwachen,

zu erleichtern. Für ſolchen Fortſchritt zu arbeiten, wurde

er nie müde und ſcheute kein Opfer; und als erſelber,

vermöge ſeines Alters, ſichimmer mehr aus demöffentlichen

Leben zurückziehen mußte, verfolgte er doch alles, was mit

demſelben zuſammenhing, mit dem lebendigſten Intereſſe.

Daßdie eidgenöſſiſche Kranken- und Unfallverſicherung ver—
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worfen wurde, von der er Monate lang ſozuſagen geiſtig

gelebt hatte, war ihm ein großer Schmerz undeinebittere

Enttäuſchung.

Ausdergleichen Quelleſeiner religibſen Lebensanſchauung

floß auch ſein ſtrenger Begriff von der Pflicht und treuer

Pflichterfüllung. Sie betrachtete er mit Recht als das Knochen⸗

gerüſt des Lebens. In ſeinem eigenen Geſchäfte nahm er

es damit ſehr genau; erſelber war ſtets der erſte und der

letzte,unermüdlich. Aber er verlangte auch von andern ge—

naue Erfüllung ihrer Pflichten, zu ihrem eigenen Wohl und

zum Gedeihen des Ganzen. Darin, wie inderſtrengen

Rechtlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, lag wohl zu einem großen

Teile das Geheimnis ſeines Erfolges. Er liebte es aber auch

ſonſt, den Leuten das Gewiſſen für ihre Pflichten zu ſchärfen.

Vor allem aber hatte er ein ſtarkes Bewußtſein von

den Pflichten, welche der Reichtum mit ſich bringt; und dieſes

Bewußtſein ſelber entwickelte ſich mit ſeinem ſteigenden Wohl—

ſtand. Erlegte in dieſer Beziehung einen ſtrengen Maßſtab

an ſich ſelber und an Andre. Er betrachtete ſich wirklich

nur als den Verwalter der Güter, die ihm Gott gegeben,

auf daß er damit etwas leiſte. Darum war ihm auch Glanz

und Großtun mit dem Gelde im Innerſten verhaßt. Er

liebte die Einfachheit und übte ſie durch ſein ganzes Leben

hindurch; und ihr mag er auch mit ſeine Geſundheit und

ſein hohes Alter verdankt haben. So freigiebig er war, ſo

ſehr haßte er die Verſchwendung.

Er waraberauch ein Feind aller Unlauterkeit, aller

krummen Wege, aller Winkelzüge. Woer etwas derart zu

bemerken glaubte, da konnte er ſehr heftig werden, und mit

ſeiner Meinunghielt er nicht hinter dem Berge. Aber wo

manche Andre hinter dem Rücken ſchmälten, da zog er es

vor, den Leuten ins Geſicht zu ſagen, oder zu ſchreiben, was

er von ihren Handlungendachte.



—

Ein Mannvonſolcher Art und ſolchen Grundſätzen

konnte nicht anders als ſegensreich wirken. So hat er denn

auch in den mancherlei Aemtern in Kirche, Schule und

Armenweſen, wie auch als Mitglied des Kantonsrates und

in ſpätern Jahren als Handelsrichter ſeine Ueberzeugungen

zur Geltung gebracht und Gutes anzuregen und zufördern

geſucht. So hat er namentlich auf dem Gebiete der Ge—

meinnützigkeit unermüdlich gearbeitet. Manche treffliche Ein—

richtungen hat er angeregt, bei vielen zur Gründung oder

Durchführung mitgeholfen undüberall ſeine perſönliche Tätig—

keit, ſeine Erſahrung und ſeine Geldmittel in reichem Maße

dafür eingeſetzt. So hat er auch im Stillen manche Tränen

getrocknet, und nicht vergeſſen, wohlzutun und mitzuteilen.

Und er wareinfröhlicher Geber; denn ſein Herz warbei

ſeiner Gabe, und das machte ſie dem Empfänger doppelt

wertvoll. — Undſohaterſich auch ganz beſonders ſeiner

Arbeiter angenommen. Ihm wardie Löſungder ſozialen

Frage eine Herzensſache. Aber er erwartete eine glück—

liche Löſung weniger vonallerlei Theorien, als vielmehr von

der Verwirklichung der großenchriſtlichen Ideen in der Tat

und in der Wahrheit, der Selbſtloſigkeit, der Liebe, der Treue,

der Gerechtigkeit, der Solidarität. Underſelber hatgeſucht,

dieſe Ideen in ſeinem Geſchäftsbetriebe zu verwirklichen.

Nicht nur hater für ſeine Arbeiter auf allerlei Weiſe geſorgt

und nützliche Einrichtungen für ſie geſchaffen; er hatſich auch

als ihr Vater gefühlt und ihr Wohl auf dem Herzengetragen.

Im perſönlichen Verkehr aber gewann er die Herzen

durch ſeine Liebenswürdigkeit und Freundlichkeit. Er war

ein großer Freund der Geſelligkeit, aber nur, wenn ſie von

geiſtiger Unterhaltung getragen war. Oedes Tages- und

Wirtshausgeſpräch war ihm verhaßt. Wenn manaber auf

große grundſätzliche Fragen oder auf Beſtrebungen für Menſchen—

wohl kam, dann warermitvoller Seele dabei; und wenn
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im Gegenſatz der MeinungendieGeiſter lebhaft aufeinander
platzten, da hatte er ſeine Herzensfreude daran; aber auch

die heftigſten Geiſteskämpfe wurden ſtets in Minnebeendigt.

Er handelte nach dem Wort: Habtallezeit Salz bei euch

und habt Frieden untereinander.
So habt ihr, werteſte Freunde, ihn kennen gelernt.

Wir, ſeine nähern Angehörigen, haben unsſeinertrefflichen

Eigenſchaften noch mehr zu erfreuen gehabt. Erhatte ein

reiches Familienleben und ſein ſonniges Gemüt und ſein
lebendiger Geiſt waren der Mittelpunkt desſelben. Schwere
Heimſuchungen ſind ihmfreilich nicht erſpart geblieben; früh,

vonſieben unerzogenen Kindern weg, hater ſeine erſte Frau

verloren; und von vielen Kindern haben ihn nurvier über—

lebt. Aberinſeiner zweiten Frau, mit der er noch 42 Jahre

lang in glücklicher Ehe lebte, hat er eine treffliche Mutter

ſeiner Kinder, eine wahre Lebensgefährtin und eine treue

Pflegerin in ſeinen alten Tagen gefunden. Und auch wo

der Tod der Seinigen inſeiner ſchmerzlichſten Form an ihn

herantrat, hat er ſich nicht im Schmerze verloren, ſondern

nur mit um ſo innigerer Liebe die umfaßt, die ihm geblieben

waren. Dasfröhliche Weſen der Kinder machte ihmſtets

beſondere Freude; und ſo ſchmerzlich die Veranlaſſung war,

für ihn ſelber war es doch ein freundliches Geſchick, daß in

ſeinen ſpätern Jahren, als ſeine eignen Kinder längſt er—

wachſen waren, ſich ſein Haus aufs Neue mit einer muntern

Kinderſchaar bevölkerte, in deren Mitte er ſich von Herzen

glücklich fühlte. Und an dieſem Glücke, an dieſemgeiſtig

angeregten und vonLiebe getragenen häuslichen Leben, durften

auch die Vielen Teil nehmen,die alsgelegentliche Gäſte in

dem gaſtfreundlichen Hauſe einkehrten, oderdieſich zu deſſen

engerem Freundeskreiſe zählen durften.
So iſt er alt geworden und jung geblieben. Seine

körperlichen Kräfte nahmen ab; aberſeine geiſtige Kraft und
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Friſche blieb ihm zu einem guten Teile erhalten. Die Bibel

ſagt gern von ihren Patriarchen, daß ſie alt und lebensſatt

geworden ſeien. Altiſt er auch geworden,lebensſatt nicht.

Seine innige Teilnahme an allem Menſchenwohl und Wehe

und ſeine herzliche Liebe erhielten ihm die Freude am

Leben. Und als er in den letzten Monaten an's Lager

gefeſſelt war und noch mancherlei zu leiden hatte, da konnte

er ſagen: wenn Gott mich ruft, ſo will ich ſeinem Rufe

gerne folgen; aber verleidet iſt mir das Leben nicht. Und

er pries die Güte Gottes, die ihm ein ſo reiches LZeben und

ſo viel Glück, vor allem Glück von innen heraus,beſcheert

hatte.

Jetzt iſt er von uns gegangen. Wir,die wir ihnlieb

gehabt haben, betrauern ihn, aber wir beklagen ihn nicht. Und

das Beſte von ihm iſt uns geblieben. Was er, um mit

einem ſeiner Freunde zu reden, durch das Schwungrad ſeines

Idealismus in Bewegunggeſetzt, das geht weiter. Und

was er in Liebe geſäet, das wird noch weiter wachſen

und Früchte tragen. Unddieperſönlichen Anregungen,die

von ihm ausgegangen ſind, werden weiter wirken. Das

wird der Segenſein, der von ſeinem Andenken ausgeht. Die

Menſchen kommen und die Menſchen gehen, aber die Liebe

bleibet. Möge auch unter uns die Liebe nimmer aufhören.

Amen.

  *
0*
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2

Kede von Pfarrer W. Ryhiner
—

2
Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Verehrte Leidtragende!

er Mann,der heute zu Grabe getragen wird, hat ſo

manche Jahre hindurch und in ſo hervorragender

Weiſe ſich an der Leitung verſchiedener gemeinnütziger

Vereine unſerer Stadtbeteiligt, daß dieſe das Bedürfnis empfin—

den, ihm heute noch ein Wort des Dankes nachzurufen; und

es iſt der Sprechende beauftragt worden, in ihrem Namen

dies zu tun. Die Wohltätigkeit war ja ſo recht das Gebiet,

auf welchem der Verſtorbene mit raſtloſem Eifer und mit

warmemHerzen gewirkt, dem er nebſt ſeinem Geſchäft ſeine

beſte Kraft gewidmethat.

Während langer Zeit hat er als Mitglied der Direktion

und als Vizepräſident der hieſigen Hülfsgeſellſchaft bis in's

hohe Alter hinein den Beratungen mit einer Regelmäßigkeit

beigewohnt, die manchen Jüngern beſchämen mußte. Und

wenndann darüber geſprochen wurde, wie groß der Beitrag ſein

ſolle, den man dieſem oder jenem Bedürftigen verabreichen

wolle und könne, ſo war gewiß er esgaroft, der die Gaben

zu erhöhen beantragte; und wie gerne ſtimmte man ihm in

den allermeiſten Fällen bei!
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Aber noch viel mehrperſönliche Dienſte leiſtete er dem

freiwilligen Armenverein, zu deſſen Gründern er gehörte. Er

hat von Anfang an während mehr als 25 Jahren das Amt

des Quäſtors, das mit der Ausdehnung der Stadt und den

wachſenden Anſprüchen an den Verein immer mehr Arbeit

erforderte, bekleidet, und nicht nur in welch' treuer, arbeits—

freudiger, ſondern anch in welch' uneigennütziger, wahrhaft

ſelbſtloſer Weiſe! Erhateserſt dannniedergelegt, als ihm

die Abnahme ſeines Augenlichtes die Weiterführung des—

ſelben einfach verunmöglichte. Hier im Armenverein, wo

manche der Hülfeſuchenden ihm perſönlich bekannt waren,

zeigte ſich deutlich,wie er nicht blos ein teilnahmsvolles Herz für

die Armenbeſaß, ſondern wie erauch in durchausrichtiger

Weiſe denUnterſchied zwiſchen verſchuldeter und unverſchuldeter

Not zu machen und zu würdigen wußte. Erſelbſt hat mehr—

mals das Wortderheiligen Schrift angeführt: „Wernicht

arbeiten will, der ſoll auch nicht eſſen“, und hat es hie

und da übernommen,miteinempflichtvergeſſenen Familienvater

perſönlich Rückſprache zunehmen. Erhatte aber auch ein großes

Zutrauen zu den Menſchen, mochte er wohl da und dort

getäuſchtworden und ſeine Gabe einem Unwürdigenzugute

gekommenſein, er ließ ſich dadurch nicht verbittern. — Als

er ſchließlich aus dem Vorſtand des Armenvereins völlig

ſcheiden mußte, empfanden deſſen Mitglieder gar wohl den
Verluſt dieſer reichen Erfahrung.

Waren ſo die Armenalle ſeiner lebendigen Fürſorge

gewiß, ſo galt ſie in ganz beſonderer Weiſe den armen

Kindern. Darumweihte er von Anfang an ſowohl dem

Komite für die Ferienkolonien und dem Kinderhort als auch
der Kommiſſion für Kinderverſorgungſein tätiges Intereſſe,

und zwar ſo lange, als es ihm irgend möglich war, auch

dann noch, als er nur mit der größten Mühe die Treppe

zum Sitzungszimmererſteigen konnte.
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Auch einem andern Werke zu Gunſtender Kinderließ

er ſeine tatkräftige Hilfe angedeihen: Draußen in jenem

Quartier, in welchem er ſelber wohnte, hatte die Frau eines

Arbeiters Kinder ſolcher Eltern, die in der Fabrik ihrem

Verdienſt nachgehen mußten, in ihrem Haus während des
Tages beaufſichtigt und beſchäftigt; als aber für dieſtets

wachſende Schaar das Zimmerviel zu klein wurde, da hat

er den Kindergarten im Deutweg gebaut und voreinigen

Jahren vergrößert. Kam dannhier oder imKinderhortdie

Weihnachtsfeier, ſo ließ er es ſich gewiß nicht nehmen, der—

ſelben beizuwohnen, und es warjeweilen ſchwer zuſagen,

weſſen Augen dann am meiſtenleuchteten, die der Kinder

beim Anſchauen des Chriſtbaums und dem Empfang der

Geſchenke, oder diejenigen des Greiſen im Silberhaar, der

ſich am Anblick der frohen Jugenderquickte.
Und dieſer Manniſt von uns geſchieden; gar Vielen

wird er fehlen! Auch uns, die wir in den Werkenchriſt—
licher Nächſtenliebe mit ihm arbeiten durften. Wir können
es darumnicht laſſen, ihm heute nochmals von ganzem

Herzen Dank zu ſagen für Alles, was er an den Armen

und Bedürftigen getan hat.

Ihm, deſſen Herz reich an Liebe war,iſt ein freund—
liches Andenken unter uns geſichert. Mögees aberauch unſerer
Stadt nie an Männernfehlen,die wie er ein Herz habenfür die

Leiden ihrer Mitmenſchen,die aber auch zu deren Wohldie Mittel,
die ihnen gegeben ſind, ſo anwenden wie er! Und wie wir

heute, zugleich wehmütig geſtimmt, doch unsfreuenall' der

Liebe, die von ihm ausgegangen iſt, ſo möge er nun ruhen

und ſich freuen dürfen im reichen und vollem Genuß der

ewigen Liebe!



III.

Lied
vorgelragen vom Männerchor Winkerkhur.

 

Kennt ihr das Land, wojedeKlageſchweigt,

WoGeiſt an Geiſt und Herz anHerzſich neigt,

WoLiebe bahr und Treue bindend wohnt,

Der Freiheit Kampf die Palmenkrone lohnt?

Kennt ihr das Land?

Dahin laßt unſern Geiſt auf Aether-Flügeln zieh'n!

Kennt ihr das Land, wo meinesLebensLicht

Mit mildem Strahldie Erſtlings-Dämm'rungbricht,

Woewigjungein hehres Götterbild

Die Wahrheitſich ausſtiller Flut erfüllt?

Kennt ihr das Land?

Dahin laßt unſern Geiſt auf Aether-Flügeln zieh'n!

Kennt ihr das Land,vonkeiner Nachtereilt,

Woew'ges Licht an Zukunftsbergen weilt,

Wo Glanz an Glanz und Wonn' in Wonnefließt,

Auf jeder Au der Hoffnung Blüte ſprießt?

Kennt ihr das Land?

Dahin kannſt Pilger du nach Pflichterfüllung zieh'n!


